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3. Berliner Dialog am Mittag
Voll besetzt waren die Reihen auch beim 
3. Berliner Dialog am Mittag, der am  
30. Januar 2008 unter dem Thema „De-
regulieren. Jetzt!“ in Berlin stattfand. Die 
Diskussion von Wissenschaftlern mit Ver-
tretern der Industrie und der Krankenkas-
sen zeigte, wie groß die Notwendigkeit der 
Deregulierung ist. Empfehlungen und For-
derungen der Podiumsteilnehmern sind 
in einer Dokumentation der Veranstaltung 
nachzulesen, die Pro Generika bereits im 
Rahmen seiner Schriftenreihe herausge-
geben hat. Bei Interesse senden Sie eine 
E-Mail mit Betreff „3. Berliner Dialog“ an 
info@progenerika.de. Weitere Informati-
onen: www.progenerika.de.
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	 Frage: Warum sind die Arzneimittel-
ausgaben der gesetzlichen Krankenkassen 
trotz der erheblichen Einsparungen durch 
Generika dennoch auch 2007  wieder ge-
stiegen?
	 Elisabeth Beck: Wenn man, wie be-
reits erklärt, die Sondereffekte durch Imp-
fungen und Mehrwertsteuererhöhung und 
mögliche Einsparungen durch Rabattver-
träge berücksichtigt, sind die Ausgaben 
kaum gestiegen und netto sogar gefallen. 
Bei einzelnen Arzneigruppen gibt es natür-
lich Steigerungen. Zweistellige Ausgaben-
zuwächse verzeichnen Therapeutika zur 
Behandlung sehr schwerer Erkrankungen. 
Dazu gehören bspw. bestimmte Krebsme-
dikamente,  spezifische Antirheumatika, 
Antipsychotika zur Behandlung von Schi-
zophrenien und Psychosen,  Antiepilepti-
ka und bestimmte Antiasthmatika. Auch 
für Diabetes-Tests haben sich die Ausga-
ben erhöht. 
Diese Entwicklung lässt sich sowohl aus 
der Perspektive gestiegener Bedarfe (Bei-
spiel Demenz: demografischer Faktor, Di-
abetes: verbesserte Erkennung und in der 
Folge mehr Behandlung) als auch dem Be-
mühen um Optimierung der medikamen-
tösen Versorgung bei bestimmten Indikati-
onen einordnen.

	 Frage: Ihr Haus erstellt seit einiger Zeit 
eine so genannte Strukturkomponenten-

Studie. Was versteht man darunter und 
welche Ergebnisse können Sie daraus ab-
lesen?
	 Elisabeth Beck: Die Strukturkomponen-
ten-Studie zeigt die Ursachen für die Um-
satzentwicklung am GKV-Markt nach den 
Komponenten Menge, Preis, Struktur auf. 
Das heißt, welcher Anteil des Umsatz-
wachstums entfällt auf Preissteigerungen 
bei einzelnen Produkten, in welchen Um-
fang wurden mehr Produkte verordnet und 
welchen Anteil haben Änderungen bei der 
Verordnungsstruktur. Umsatzänderungen 
aufgrund von strukturellen Änderungen 
entstehen z.B. wenn innerhalb der Präpa-
rate größere Packungen, andere Darrei-
chungsformen oder andere Wirkstärken 
verordnet werden. Der zweite Strukturef-
fekt bezeichnet Verschiebungen zwischen 
Präparaten z.B. zu neuen innovativen, 
teureren Therapieprinzipien. Im Jahr 2007 
war das Umsatzwachstum zum Apotheken-
verkaufspreis (AVP) von rund 7% von ge-
stiegenen Verordnungen, also der Menge 
(+3,2%), und der Struktur (+5,1%) geprägt. 
Dämpfend wirkte sich die Preisentwicklung 
aus (-1,3%). Besonders zu beachten ist da-
bei die Tatsache, dass die Daten auf Basis 
des AVP inkl. Mehrwertsteuer berechnet 
wurden – die Mehrwertsteuererhöhung 
hat aber die Arzneimittelversorgung ver-
teuert. Dass die Preiskomponente dennoch 
bei -1,3 Prozent liegt, zeigt, dass die Preis-

senkungen der Hersteller deutlich stärker 
waren. Dabei entfielen die Preissenkungen 
im Wesentlichen auf das Festbetragsseg-
ment. Hier gingen die Preise um -6,1% zu-
rück. 

	 Frage: Wagen Sie eine Prognose für die 
Ausgabenentwicklung in diesem Jahr?
	 Elisabeth Beck: Eine Ausgabenentwick-
lung ist deshalb schwer zu bestimmen, weil 
dazu der GKV-Markt abzüglich sämtlicher 
Rabatte, einschließlich der aus Verträgen, 
zu Grunde gelegt werden müsste. Das Ver-
tragsgeschehen wird sich nach gegen-
wärtigen Einschätzungen allerdings wei-
ter ausdifferenzieren – sog. Risk-Share und 
Mehrwertverträge sind hierzu Stichworte – 
und das macht Prognosen zur Ausgaben-
entwicklung entsprechend kompliziert.
Sagen lässt sich hinsichtlich der zukünftigen 
Marktentwicklung, dass es weiter wachs-
tumsdämpfende Effekte geben wird. Ich 
denke da an Patentabläufe, verstärkte Gene-
rikaverordnungen, Preisreduktionen, Fort-
setzen staatlicher Regulierungsmaßnahmen 
etwa in Form von Festbetrags-Anpassungen 
und Kosten-Nutzen-Bewertungen mit der 
Konsequenz von Erstattungsausschlüssen. 
Es gibt aber nach wie vor auch noch Unter-
versorgungen in bestimmten Therapiege-
bieten  (z.B. Demenz), und im Bereich der 
Onkologie ist mit weiteren Innovationen zu 
rechnen.




